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68 DIE BERNER WOCHE

ftredenb; aber fein ©rlebnis com fRadjmittag fjinberte if)n
bureaus, bie gäufte 311 Ballen. Go oerfdjränlte er bie

Hänbe, Beibe (Ellbogen auf bie Stuhllehne geftüht, unb

fing an 3U pfeifen, ein gan3 bummes 3eug, roie es auf
allen ©rammopfjotten gefpielt rourbe; unb als er es brei=

ober oiermal gepfiffen Balte, muhte er Sefdjeib.

2Bas toill id)? fagte ber Doltor, unb er roar 3um

raenigften mit feiner ©infidjt 3ufrieben: Htuf biefe SBeife

ift mir eine ©ntf&eibung erfpart, bie unmöglich mar, fo

ober fo! Htlfo bfeibt mir butoftäblid) ber Htusroeg: id)

gebe hinunter ins Doltorhaus; too ich mein gelbbett für
mid) allein BaBe!

(Er roollte 3uerft ben SBagen aus ber ©arage Bolen;

aber als er Binaiis in bie Hellbunlelheit ïam, bariit alles

toeid) unb roarm ftanb, roas brinnen im Hiebt Bart unb

grell getoefen roarj Batte er einen plöBlicBen ©roll auf ben

ScBcimocrfer unb auf ben Härm. Das pahte für geftern

Hlbenb! trofcte er unb ging 3um 3toeiten HRal an biefem

Dag ben 2Beg BfnaB, ben er faurn nod> anbers als oom
SBagen aus lannte; aber biesmal ging er ihn in bie Hîadjt,

bie eine ©rtenntnis für ihn Bereit hielt.

Denn roäbrenb er mit feinen langen Seinen Binab

fdjritt — nidjt rafd), fonbern roie einer, für ben es gleich*

gültig ift, ob er bie giihe ooreinanber fefet ober nidjt —
unb ber SBeg lag Bell oor ihm, obrooljl fein SRonb fcfjien,

oielmeBr als ob ber lidjterfüllte SRachtbinimel abfärbte: oer*

ging ber trofjige ©roll, mit bem er hinaus gelommen mar,
nach Bunbert Schritten in einen ©algenhumor, barin bas

SDlannestum feiner flanbslnedjtsnatur bie Dberbanb betam.

Das Silb,, roie fie 3U Dreien um ben gelbblumen*

ftrauh fahen, jeber bas 3ioiefpältige $aar ber beiben anbern

oor Slugen, hatte fito in bie SBirllidjteit aufgelöft, bah

bie beiben graiien, bie für ihn bas Saar geroefen roaren,

nun in feinem
' Schwimmer fahen, fidj bas Hcr3 aus*

fdjütteten; unb er ber HRann mar, roohin er gehörte: auf
ber Strohe!

Ueberall, too iefct eine Hampe brannte — unb er lieh

feine Htugen nach ben roten Sintern im Schroder 2al futhen

— überall mar bas 9feft einer grau, unb bie mit in bem

Seft fahen als bie angeblichen Hausherren, maren bie ge=

3ähmten äRänrter. Hlls bie SBelt noch richtig mar, Batten

fie einen Spieh in ber Hanb ober ein Schmert im ©ürtel,

auf bie 3agb ober in ben ftrieg 3U 3iehen: nicht um bie

Seute, fonbern um ben Härm ihrer Schritte. Dob unb

Schlaf, Haus unb grau: bas mar alles eins; es mar bie

©rbe, baran ber SRenfto feine güfje frei gematot hatte.

Unb ber Slenfch mar ber Stann, ber nun, für bie roeib*

liehe Drbnung ber ©rbe ge3ähmt, 3ahr aus 3aljr ein bei

ben fiampen Berum fah; mübe oon einem Seruf, ber bem

ftafpar Hebiger, mie er mit fdjrägen Schultern bahin fdjritt,
auch nur als eine SBeiberlift oorfommen roollte.

3Bm maren 3mar bie ftnodjcn lahm oon bem langen

Dag, aber roie bie erften Häufer oon Schrote oor feine

Sdjritte famen, ftoien es ihm fdjänblidj, unter3ulriedjen,

nadjbem er foldjermafcen bie Strafe als Heimat bes SRannes

aufgerufen hatte. 3ch mill einmal hinaus aus bem flampen*

geliebter! trotte er; unb roeil ihm SRuota ber nädjfte Htus*

meg fdjien, befdjloh er, bie Stunbe nach ber Suroaroro*

Srüde nicht 3U freuen.

2Benn mir erft im ffiicbelroalb finb, tröftete er feine
müben Seine, finb mir bas Sflafter ber Siirgerfdjaft los!
Da ift nur nod) bie Strohe unb unten ber glufe: fein 2Beiber=

fee mit SRonblidjt unb ©eplätfdjer, fonbern männtidj über
bie Steine unb burch bie Sdjludjt raufchenbes SBaffer!

Hlber als er fdjon unter ber ftirdje burch mar, unb
bas WÖ&li hatte oergebens mit feinen roarmen genftern
geroinlt, hörte er aus bem Hlatsleller lachen. Da (joden fie

nod) beieinanber, bie ber Ijäuslidjen Säljmung für einen

Gdjroah entlaufen finb! roollte er fpötteln unb blieb fidj
fdjon felber 311m Spott mit einem rafdjen ©ntfdjluh fteljcn,
ber bie Suroaroro=Srüde Quittierte.

Hols ber Deufel! grollte ber Doltor Hebiger: Da finb
both SPtannen 3ufammen ohne bas HBeiberooIf! Unb es

gelüftete ihn fo unroiberftehlidj nad) einer Sriffago, nad)

Qualm unb Spähen unb nach' einem roten Drunt, bah er

hinein ging, felber 30 Boden. (gortfehung folgt.)
—«ZZZ — :$lit (Srnft Ofer, ben Secbgtger.

(3u feinem 60. ©eburtstage am 31. 3anuar.)

Serehrter, lieber Herr Ofer!
Sie feiern morgen Sonntag 3t)ren 60. ©eburtstag.

©s mirb ein frohbemegter Dag für Sie fein; benn bie ©ra=
tulanten roerben in Sdjaren fid) einfinben unb 3bre Stube
im fonnigen Heim brauhen an ber Stabtgren3e mit Slumen
füllen. SKan mirb in roohlgefehten Sdjreiben unb feierlichen
Dieben '3f)rer oielen Serbienfte um Htmt unb Oeffcntlichleit
gebenlen. gaft erfdjeint es uns oermeffen, uns auch nod) mit
unferem befdjeibenen Sträuhtoen in bie SRcibcn ber ©lüd*
münfdjenben brängen 3U roollen.

Dodj nein, mir haben ein Hîedjt ba3u, bas Hledjt, bas
3roan3igiäl)rige greunbfdjaft unb Serbunbenheit gemährt.
Unb für uns mirb biefes Hledjt 311c Danlespflidjt, ber mir
Bier freubigen Helens nachtommen.

Denn Sie finb uns ein ftets bereiter, treuer SRitarbeiter
geroefen oom Sßerbeiahr 1911 an burd) all bie 21 3abr=
gänge, bie unfer Slatt heute hinter fid) hat. Sie haben
ber „Semer Sßodje" eine grohe 3al)l Sbrer gebanfentiefen
unb formfehönen ©ebidjte für ben ©rftbrud anoertraut. Da*
für möchten mir 3hnen her3lid) banlen. 3hre Serfe fanben
bet uns immer freubige Aufnahme; benn mir muhten, mie

fehr fie oon unfern flefern gefd)äht finb. Sie fdjreiben eben

fd)Iid)t unb tlar, unb man braucht fid) bei 3hrcn ©ebidjten
nidjt ben ftopf 3U 3erbred)en: 2Bas hat er eigentlid) fagen
roollen? Sie oerftehen es, ben ©efüljlen unb ©mpfinbungen
aligemeinmenfchlidjer Hirt berebten unb llangoollen Hlusbrud
3U geben.

Sie gehören nicht 311 ben fipriïern, bie nur fid) felber
lernten — ober auh nidjt lernten — unb bie barum aud)

nur oon ihrem eigenen lieben 3d) 311 berichten roiffen. Hlein,

3hicn eignet in gait3 befonberent HJtahe bie ©abe bes ©in*
fühlens unb SRitfühlens. Sie beobachten bas Heben, in
bem Sie mit beiben Seinen mitten brin fteljen. Sie lernten

bas Ï)tenfd)enl)er3, lefett Sdjidfale aus ben Htugen, aud) bei

flüchtiger Segegnung. Sic beuten ieb'e ©ebärbe unb fdjauen

hinter bie Dinge, ©in trauriges ober ein fröhliches ©efidjt
cr3ählt 3hnen eine gan3e ©efd)id)te. Sie oerfteljcn bie

Spraye bes Helens; barum merben Sie aud) fo gut oer*

ftanben unb lieft ber unoerbilbete fdjlidjte flefer 3bre ©e*

bitote fo gerne.
Das ift aber aud) ber Sinn 3ljres Didjtens! Sie

roollen greube mad)en, inbem Sie eine Segebenheit,
einen Hlnlah in bas oerllärenbe unb oerftoönenbe Hidjt bes

poetiftoen Hlusbrudes rüden. Htitot Äunft um ber ftunft,
foitbern um bes SERenftoen milieu! 3hre üunft ber leben*

bigen Sorftcllung unb bes reimenben SBortes reiht ben

Kà vie kennen vvvcne

streckend; aber sein Erlebnis vom Nachmittag hinderte ihn
durchaus, die Fäuste zu ballen. So verschränkte er die

Hände, beide Ellbogen auf die Stuhllehne gestützt, und

fing an zu pfeifen, ein ganz dummes Zeug, wie es auf
allen Grammophonen gespielt wurde; und als er es drei-
oder viermal gepfiffen hatte, wußte er Bescheid.

Was will ich? sagte der Doktor, und er war zum
wenigsten mit seiner Einsicht zufrieden: Auf diese Weise

ist mir eine Entsendung erspart, die unmöglich war, so

oder so! Also bleibt mir buchstäblich der Ausweg: ich

gehe hinunter ins Doktorhaus, wo ich mein Feldbett für
mich allein habe!

Er wollte zuerst den Wagen aus der Garage holen;

aber als er hinaüs in die Helldunkelheit kam, darin alles

weich und warm stand, was drinnen im Licht hart und

grell gewesen war) hatte er einen plötzlichen Groll auf den

Scheinwerfer und auf den Lärm. Das paßte für gestern

Abend! trotzte er und ging zum zweiten Mal an diesem

Tag den Weg hinab, den er kaum noch anders als vom
Wagen aus kannte; aber diesmal ging er ihn in die Nacht,

die eine Erkenntnis für ihn bereit hielt.

Denn während er mit seinen langen Beinen hinab

schritt — nicht rasch, sondern wie einer, für den es gleich-

gültig ist, ob er die Füße voreinander setzt oder nicht —
und der Weg lag hell vor' ihm, obwohl kein Mond schien,

vielmehr als ob der lichterfüllte Nachthimmel abfärbte: ver-
ging der trotzige Groll, mit dem er hinaus gekommen war,
nach hundert Schritten in einen Galgenhumor, darin das

Mannestum seiner Landsknechtsnatur die Oberhand bekam.

Das Bild, wie sie zu Dreien um den Feldblumen-

strauß saßen, jeder das zwiespältige Paar der beiden andern

vor Augen, hatte sich in die Wirklichkeit aufgelöst, daß

die beiden Frästen, die für ihn das Paar gewesen waren,

nun in seinem Schlafzimmer saßen, sich das Herz aus-

schütteten: und er der Mann war, wohin er gehörte: auf
der Straße!

Ueberall, wo jetzt eine Lampe brannte — und er ließ

seine Augen nach den roten Lichtern im Schwyzer Tal suchen

- überall war das Nest einer Frau, und die mit in dem

Nest saßen als die angeblichen Hausherren, waren die ge-

zähmten Münster. Als die Welt noch richtig war, hatten

sie einen Spieß in der Hand oder ein Schwert im Gürtel,

auf die Jagd oder in den Krieg zu ziehen: nicht um die

Beute, sondern um den Lärm ihrer Schritte. Tod und

Schlaf. Haus und Frau: das war alles eins; es war die

Erde, daran der Mensch seine Füße frei gemacht hatte.

Und der Mensch war der Mann, der nun, für die weib-

liche Ordnung der Erde gezähmt, Jahr aus Jahr ein bei

den Lampen herum saß; müde von einem Beruf, der dem

Kaspar Hediger, wie er mit schrägen Schultern dahin schritt,

auch nur als eine Weiberlist vorkommen wollte.

Ihm waren zwar die Knochen lahm von dem langen

Tag, aber wie die ersten Häuser von Schwyz vor seine

Schritte kamen, schien es ihm schändlich, unterzukriechen,

nachdem er solchermaßen die Straße als Heimat des Mannes

aufgerufen hatte. Ich will einmal hinaus aus dem Lampen-

gelichter! trotzte er; und weil ihm Muota der nächste Aus-

weg schien, beschloß er, die Stunde nach der Suwarow-
Brücke nicht zu scheuen.

Wenn wir erst im Giebelwald sind, tröstete er seine

müden Beine, sind wir das Pflaster der Bürgerschaft los!
Da ist nur noch die Straße und unten der Fluß: kein Weiber-
see mit Mondlicht und Eeplätscher, sondern männlich über
die Steine und durch die Schlucht rauschendes Wasser!

Aber als er schon unter der Kirche durch war, und
das Rößli hatte vergebens mit seinen warmen Fenstern
gewinkt, hörte er aus dem Ratskeller lachen. Da hocken sie

noch beieinander, die der häuslichen Zähmung für einen

Schwatz entlaufen sind! wollte er spötteln und blieb sich

schon selber zum Spott mit einem raschen Entschluß stehen,

der die Suwarow-Brücke quittierte.
Hols der Teufel! grollte der Doktor Hediger: Da sind

doch Mannen zusammen ohne das Weibervolk! Und es

gelüstete ihn so unwiderstehlich nach einer Brissago, nach

Qualm und Späßen und nach einem roten Trunk, daß er

hinein ging, selber zu hocken. (Fortsetzung folgt.)
»»« —»»»mm — !»»«

An Ernst Oser, den Sechziger.
(Zu seinem 60. Geburtstage am 31. Januar.)

Verehrter, lieber Herr Oser!
Sie feiern morgen Sonntag Ihren 60. Geburtstag.

Es wird ein frohbewegter Tag für Sie sein; denn die Era-
tulanten werden in Scharen sich einfinden und Ihre Stube
im sonnigen Heim draußen an der Stadtgrenze mit Blumen
füllen. Man wird in wohlgesetzten Schreiben und feierlichen
Reden Ihrer vielen Verdienste um Amt und Öffentlichkeit
gedenken. Fast erscheint es uns vermessen, uns auch noch mit
unserem bescheidenen Sträußchen in die Reihen der Glück-
wünschenden drängen zu wollen.

Doch nein, wir haben ein Recht dazu, das Recht, das
zwanzigjährige Freundschaft und Verbundenheit gewährt.
Und für uns wird dieses Recht zur Dankespflicht, der wir
hier freudigen Herzens nachkommen.

Denn Sie sind uns ein stets bereiter, treuer Mitarbeiter
gewesen vom Werdejahr 1911 an durch all die 21 Jahr-
gänge, die unser Blatt heute hinter sich hat. Sie haben
der „Berner Woche" eine große Zahl Ihrer gedankentiefen
und formschönen Gedichte für den Erstdruck anvertraut. Da-
für möchten wir Ihnen herzlich danken. Ihre Verse fanden
bet uns immer freudige Aufnahme; denn wir wußten, wie
sehr sie von unsern Lesern geschätzt sind. Sie schreiben eben

schlicht und klar, und man braucht sich bei Ihren Gedichten
nicht den Kopf zu zerbrechen: Was hat er eigentlich sagen

wollen? Sie verstehen es, den Gefühlen und Empfindungen
allgemeinmenschlicher Art beredten und klangvollen Ausdruck

zu geben.
Sie gehören nicht zu den Lyrikern, die nur sich selber

kennen — oder auch nicht kennen — und die darum auch

nur von ihrem eigenen lieben Ich zu berichten wissen. Nein.
Ihnen eignet in ganz besonderem Maße die Gabe des Ein-
fühlens und Mitfühlens. Sie beobachten das Leben, in
dem Sie mit beiden Beinen mitten drin stehen. Sie kennen

das Menschenherz, lesen Schicksale aus den Augen, auch bei

flüchtiger Begegnung. Sie deuten jede Gebärde und schauen

hinter die Dinge. Ein trauriges oder ein fröhliches Gesicht

erzählt Ihnen eine ganze Geschichte. Sie verstehen die

Sprache des Herzens; darum werden Sie auch so gut ver-
standen und liest der unverbildete schlichte Leser Ihre Ge-

dichte so gerne.
Das ist aber auch der Sinn Ihres Dichtens! Sie

wollen Freude machen, indem Sie eine Begebenheit,
einen Anlaß in das verklärende und verschönende Licht des

poetischen Ausdruckes rücken. Nicht Kunst um der Kunst,
sondern um des Menschen willen! Ihre Kunst der leben-

digen Vorstellung und des reimenden Wortes reißt den
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Sefer ober £»örer aus bcr bumpfen Stmofpbäre bes Alltags
empor 311 bert liebten £>öben ber Obeale. „Unb wedet ber
bumpfen ©efüljle ©ewalt, bie im Seqen tounberbar fdjlie*
fen." 2Bie jener Sänger an ber Softafel ftönig Subolfs
begleiten Sie bas geft bes Sehens mit Obrem ©efang.
Salb ruft ein feierlicher Dag aus bem Oabresreigen, raie

Oftern, Sfingften, Settag, SBeibnadjten, Oabreswcnbe uub
Oabrcsanfang, ben Didjter in Olpten auf. Salb läfjt ein
©ebenltag 3U ©bren eines oerbienten SCRannes une Sefta*
lo33i ober ©ottljelf ober Subolf SJtünger ober eine feft*
lidje Sngelegenbeit Obres geliebten Sern — etroa bie ©r*
Öffnung ber Sanbesausftcllung, ber „Saffa" ober ber
„Spfpa", bes Saraucr Sdjübenfeftes ober ber Sturtener
Sd)Iad)tfeier — Sie 31t ber ftets geftimmten Seier greifen.
Unb toenn bie Sänger bie hoben Sanbesoäter ebren toollen
im lidjtprangcnben ftafinofaal, bann begehren fie ficher bie
Stitljülfe Obrer oersgewanbten geber. SRan fann fiel) ohne
biefe gebet einen Serner gefttag beinahe itidjt mehr benlen.

Sieber £err -Ofer, in Ausübung Obres „Did)terberufes"
haben Sie Obren Stitmenfdjen Iängft mehr greube unb
©rbebung gebracht als ein Dubenb Sudjlöntter bes Serfes,
bie fid) ftol3 „Dichter" nennen, aber bas lebenbige Sehen
nur oorrt Sdjreibtifd) aus ïennen.

Otn übrigen ftellen Sie es getroft ber Sadjwelt anbeim,
uoie man Sie einreiben toirb bereinft, -toenn bie Siteratur*
toiffcnfcbaftler bie SLften über Sie gefdjloffen haben. ©inft*
weilen gehören Sie noch bem tätigen Seben an, ber ber*
nifdjen Oeffentlidjïeit, bem weiten grcunbeslrcife, ber Sefer*
fdjaft ber „Serner äßodje". Diefe etile tonnen Obrer nidjt
entraten, wollen weiter oon Oljnen hören.

S3ir haben 311m ©lud ben Seweis bafiir — man lefe
bie fdjönen Scrfe ant ©ingang biefes Slattes — bah Obre
Soetenfeber nod) nidjt eingeroftet unb baff Ohr #et3 nod)
jung ift, trob ber fed)3ig Oabre unb bes grauen ôauptes.
So fdjütteln wir Obnen alfo mit frohen ©Iüdwünfdjen bie
£>anb: „Sieiben Sie nod) recht lange, was Sie all bie
Oabre gewefen finb: Unfer ©rnft Ofer.

Unb empfangen Sie mit unferm warmen Dante ein
fröhlidjes ffilüdauf unb unfere ber3lid)en ©rüfee!

SebaïtionunbSerlagber„Semer2Bodj e".

SBir geben als Sadjtoort eine autobiographie Sti33e
aus ber geber bes Dichters wieber, bie uttfere Sefer inter*
effierett wirb:

„Od) bin in Safel am 31. Oaituar 1872 als bas
iüngfte ftinb bes Dichterpfarrers griebrid) Ofer» unb feiner
3weiten ffiattin, Sntonie geb. Sterdji, einer bernifdjen
Sfarrerstod)ter, 3ur Sßclt getommen. Stein Sater war
bamals Sfarrer an ber ftäbtifdjen Strafanftalt in Safel.
Sein £aus war erfüllt oon beut £oben unb Obealen feines
Serufes unb feines bidjterifdjen Sdjaffens. On meiner
Stutter hatten wir ilinber eine geiftig bodjfteljenbe grau
unb greunbin oor Sugcn, bie uns aud), felbft eine bod)=

begabte fllaoierfpielerin, für Stufit unb ©efang 3U be*

geiftent wufjte. Stein Sater ftanb 3ubent in fteter Ser*
binbuitg mit ben betannteften Siebertomponiften ber Sd)toei3
unb bes Suslanbes, fobaf? bie Sefucber nie fehlten unb ein

frohes, fdjöues Sehen im £aufe pulfierte. So waren benn
meine Ougenb* unb Sdjuljabre uitoergefelid) fd)öne.

Stein Sater fieberte nach feiner 18jährigen Dätigleit
in ber Stabt ttadj Seilten, einer tieinert, ftillen, reformierten
©itflaoegcmeinbe im Safellaitb, hart an ber elfäffifdjen
©ren3e, über, wo er fedjs Oaljre amtete unb bann, tief*
betrauert oon uns allen, 72jät)rig ftarb. Sein Silb lebt
beute nod) auf oor meinem geiftigen Suge, wie aud) bas
meiner lieben Stutter, bie in Safel ein Oabr3el)nt fpäter
bie Sugen fdjloft.

2Bettn id) mit meinem Sater felbein ging, fa madjte
er mid) immer unb immer wieber auf bie Sdjönbeiten ber

i/iiuui uiiu uei jjeuuui uuimeuiam; uno wenn er Dann tn
feiner traulidjen Stubierftube im Sfarrbaus, einem Seilig*
tum für uns alle, feine in SSalb unb Su aufgeteimten Serfe

6rnft Ofer.

nieberfdjrieb, fo rief er uns 311 fid) unb las uns bas ©e«
bidjt oor. S3ie oft burfte id) biefe greube erleben!

So würbe Suft unb Siebe 3unt Dichten in mir wach;
id) oerfudjtc mid) in ber ftunft bes Seimens fd)on in ber
friiheften Ougenb. Das Dichten ift mir eine ^jeqensfreube
unb ein Sebensbebürfnis geworben unb geblieben unb ich
glaube mit meinen Serfen oielen wieberum greube bereitet
311 haben.

3d) bante auch bem Did)ten unb Soetifieren ben ibeellen
Susgleid) in meinem Dafein. Denn meine Serufstätigteit
als Sanfbeamter umfafet ja bas rein Slaterielle. Om Oaljre

J. in Safel bei einer ©rofeban! in bie Sebre;
td) bin im Santfadje, mit Susnaljme weniger Oabre (Sus*
lanb unb 2BeIfdjfdjwei3), bis auf ben heutigen flag oer*
biteben. Seit ber ©rünbung ber Sd)wei3. Sationalbant in
Sern im Oaljre 1907 bin id) beren Seamter unb Unter*
fdjriftsberedjtigter. Sud) bie Dagesarbeit, ber Serfebr mit
oen Serufstollegen ift mir lieb geworben; benn ich meine,
bah es eines jeben Sflidjt ift, aud) bcr trodenften Se*
fdjäftigung ein Ouintdjcn Sdjönes unb ©utes abgewinnen
3U fud)en.

Die greube am ©efang bat mid) fdjon frühe in bas
Sereinsleben geführt. So bin id) ©brenmitglieb 3weier ©e=
fangoereine in Sruntrut unb Freiburg (Schwei) unb finge
heute nod) als Siebesfrober unb als Sftiooeteran in ber
Serner Siebertafel unb in ben Seiben bes beftbetannten
Hebefdjtdjors mit.

Ott Sturi braufjen, nahe ber ©Ifenau, mitten im ©rünen
r" nad) ben Sergen, fteht mein ©balet„Daheim" Der Stn* unb Herweg ift mir lieb geworben,

s" w umlenle, burd) SBalb unb gelb

Satur haften ." «»«er
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+ ^ Sammlung feiner
nu „ herausgegeben. Sie würbe feiner3eit
^L. iQof ^ -/'^^enb unb 3uftimmenb befprodjen (Oabr*
gang 1924, Seite 734). S3ir oerweifen auf biefe Sefpredjung

r- tr» Öeute noch, jebt im
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Leser oder Hörer aus der dumpfen Atmosphäre des Alltags
empor zu den lichten Höhen der Ideale. „Und wecket der
dumpfen Gefühle Gewalt, die im Herzen wunderbar schlie-
fen." Wie jener Sänger an der Hoftafel König Rudolfs
begleiten Sie das Fest des Lebens mit Ihrem Gesang.
Bald ruft ein feierlicher Tag aus dem Iahresreigen, wie
Ostern, Pfingsten, Bettag, Weihnachten, Jahreswende und
Jahresanfang, den Dichter in Ihnen auf. Bald läßt ein
Gedenktag zu Ehren eines verdienten Mannes wie Pesta-
lozzi oder Eotthelf oder Rudolf Münger oder eine fest-
liche Angelegenheit Ihres geliebten Bern — etwa die Er-
öffnung der Landesausstellung, der „Saffa" oder der
„Hyspa", des Aarauer Schützenfestes oder der Murtener
Schlachtfeier — Sie zu der stets gestimmten Leier greifen.
Und wenn die Sänger die hohen Landesväter ehren wollen
im lichtprangenden Kasinosaal, dann begehren sie sicher die
Mithülfe Ihrer versgewandten Feder. Man kann sich ohne
diese Feder einen Berner Festtag beinahe nicht mehr denken.

Lieber Herr Oser, in Ausübung Ihres „Dichterberufes"
haben Sie Ihren Mitmenschen längst mehr Freude und
Erhebung gebracht als ein Dutzend Auchkönner des Verses,
die sich stolz „Dichter" nennen, aber das lebendige Leben
nur vom Schreibtisch aus kennen.

Im übrigen stellen Sie es getrost der Nachwelt anheim,
wie man Sie einreihen wird dereinst, wenn die Literatur-
Wissenschaftler die Akten über Sie geschlossen haben. Einst-
weilen gehören Sie noch dem tätigen Leben an, der ber-
nischen Öffentlichkeit, dem weiten Freundeskreise, der Leser-
schaft der „Verner Woche". Diese alle können Ihrer nicht
eutraten, wollen weiter von Ihnen hören.

Wir haben zum Glück den Beweis dafür — man lese

die schönen Verse am Eingang dieses Blattes — datz Ihre
Poetenfeder noch nicht eingerostet und dasz Ihr Herz noch
jung ist, trotz der sechzig Jahre und des grauen Hauptes.
So schütteln wir Ihnen also mit frohen Glückwünschen die
Hand: „Bleiben Sie noch recht lange, was Sie all die
Jahre gewesen sind: Unser Ernst Oser.

Und empfangen Sie mit unserm warmen Danke ein
fröhliches Glückauf und unsere herzlichen Grütze!

NedaktionundVerlagder„BernerWoch e".

Wir geben als Nachwort eine autobiographische Skizze

aus der Feder des Dichters wieder, die unsere Leser inter-
essieren wird:

„Ich bin in Basel am 31. Januar 1872 als das
jüngste Kind des Dichterpfarrers Friedrich Oser-und seiner

zweiten Gattin, Antonie geb. Sterchi, einer bernischen

Pfarrerstochter, zur Welt gekommen. Mein Vater war
damals Pfarrer an der städtischen Strafanstalt in Basel.
Sein Haus war erfüllt von dein Hohen und Idealen seines

Berufes und seines dichterischen Schaffens. In meiner
Mutter hatten wir Kinder eine geistig hochstehende Frau
und Freundin vor Augen, die uns auch, selbst eine hoch-

begabte Klavierspielerin, für Musik und Gesang zu be-

geistern wutzte. Mein Vater stand zudem in steter Ver-
biudung mit den bekanntesten Liederkomponisten der Schweiz
und des Auslandes, sodatz die Besucher nie fehlten und ein

frohes, schönes Leben im Hause pulsierte. So waren denn
meine Jugend- und Schuljahre unvergetzlich schöne.

Mein Vater siedelte nach seiner 13jährigen Tätigkeit
in der Stadt nach Venken, einer kleinen, stillen, reformierten
Euklavegemeinde im Baselland, hart an der elsässischen

Grenze, über, wo er sechs Jahre amtete und dann, tief-
betrauert von uns allen. 72jährig starb. Sein Bild lebt
heute noch auf vor meinem geistigen Auge, wie auch das
meiner lieben Mutter, die iu Basel ein Jahrzehnt später
die Augen schloß.

Wenn ich mit meinem Vater feldein ging, so machte

er mich immer und immer wieder auf die Schönheiten der

u>lv vci, uu, meriillm: uno wenn er oann m
seiner traulichen Studierstube im Pfarrhaus, einem Heilig-
tum für uns alle, seine in Wald und Au aufgekeimten Verse

Ki-nst Oser-

niederschrieb, so rief er uns zu sich und las uns das Ee.
dicht vor. Wie oft durfte ich diese Freude erleben!

So wurde Lust und Liebe zum Dichten in mir wach:
ich versuchte mich in der Kunst des Reimens schon in der
frühesten Jugend. Das Dichten ist mir eine Herzensfreude
und ein Lebensbedürfnis geworden und geblieben und ich
glaube mit meinen Versen vielen wiederum Freude bereitet
zu haben.

Ich danke auch dem Dichten und Poetisieren den ideellen
Ausgleich in meinem Dasein. Denn meine Berufstätigkeit
als Bankbeamter umfaßt ja das rein Materielle. Im Jahre
-5 r -

àà ich in Basel bei einer Großbank in die Lehre:
ich bin im Bankfache, mit Ausnahme weniger Jahre (Aus-
land und Welschschweiz), bis auf den heutigen Tag ver-
blieben. Seit der Gründung der Schweiz. Nationalbank in
Bern im Jahre 1907 bin ich deren Beamter und Unter-
schriftsberechtigter. Auch die Tagesarbeit, der Verkehr mit
den Berufskollegen ist mir lieb geworden: denn ich meine,
daß es eines jeden Pflicht ist. auch der trockensten Be-
schäftigung ein Quintchcn Schönes und Gutes abgewinnen
zu suchen.

Die Freude am Gesang hat mich schon frühe in das
Vereinsleben geführt. So bin ich Ehrenmitglied zweier Ge-
sangvereine in Pruntrut und Freiburg (Schweiz) und singe
heute noch als Liedesfroher und als Aktivoeteran in der
Berner Liedertafel und in den Reihen des bestbekannten
Uebeschichors mit.

In Muri draußen, nahe der Elfenau, mitten im Grünenî .dem Auslug nach den Bergen, steht mein Chalet„Daheim ' Der Hin- und Herweg ist mir lieb geworden.
^ er fuhrt, wenn ich ihn umlenke, durch Wald und Feld

Natur haften ^ stets ein Stück schöner
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r e m Buchform herausgegeben. Sie wurde seinerzeit
Stelle eingehend und zustimmend besprochen (Jahr-

gang 1924. Seite 734). Wir verweisen auf diese Besprechung

^ is»
nur nach, daß das Buch heute noch, jetzt im
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